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Gnadenbrunnen in Tirol 
Von Wol fgang Pfaundler 

»Festschriften gelten, historisch sicherlich zu Recht, als typisch deutscher Brauch. Zur Blüte ge­
bracht worden ist er an den Universitäten, wo es in der Tat überaus sinnvoll war, zu einem fortge­
schrittenen Zeitpunkt in Form einer Festschrift aus dem Leben eines bekannten Wissenschaftlers 
die Summe zu ziehen.« 

»Frankfurter Allgemeine Zeitung« vom 21. März 1990, Nr. 68, Seite 14 

Von Leopold Schmidt, dem schon legendären Direktor des Österreichischen Museums für 
Volkskunde, sprach man in Fachkreisen als von einem lebenden Lexikon. Man konnte ein ganz 
beliebiges Thema anreißen, immer hatte er alles parat. Bei einem gemeinsamen Spaziergang in 
Wien zeigte er in der Burggasse auf ein ehemaliges Volksbildungshaus und sagte, hier habe er 
als junger Mensch jede freie Stunde gelesen, und es habe damals wohl kein Buch in der Biblio­
thek gegeben, das er nicht wenigstens einmal in der Hand gehabt hätte. Schmidt war in der Ge­
schichte des Mittelalters, in der Theaterwissenschaft und in der Germanistik genauso zu Hause 
wie in seinem ureigenen Fach, der Volkskunde. 

In der Generation von Leopold Schmidt ist in Tirol der Volkskundler und Rechtswissenschaftler 
Nikolaus Grass wohl ein Gegenstück. In der nächsten Generation wäre Erich Egg die Tiroler 
Persönlichkeit mit dem umfassendsten Wissen über unser Land. Darum glaube ich, daß meine 
Themenwahl, die im Grenzbereich zwischen der Volkskunde und der Ikonographie angesiedelt 
ist, auch Eggs Interessenbereiche berührt . Sein Allroundwissen in der Wirtschaftsgeschichte, 
Bergwerkskunde, Krippenkunst, Numismatik oder Kunstgeschichte machte ihn ja auch eine 
Zeitlang wie Leopold Schmidt in konservativen univerisitären Kreisen etwas »suspekt«, weil Egg 
wie Schmidt nicht auf ein enges Spezialgebiet festzulegen war. Ja, Egg ist wahrscheinlich der 
einzige Ikonologe seiner Generation in Tirol , einer, der Zusammenhänge zu erkennen sucht, 
der nicht als Phantast alles miteinander verbindet, sondern sehr realistisch die Verzahnungen 
von Kunst, Wirtschaft und politischer Geschichte aufspürt . 

Ich habe mich bemüht, mit meinem Beitrag von seinem Heimatort auszugehen: A m letzten Weg­
stück von Schwaz zum Schloß Freundsberg steht eine kleine offene Kapelle, die im Volksmund 
»Wasserkapelle« genannt wird. Darin steht ein barocker Schmerzensmann, aus dessen Seiten­
wunde (im Sommer) Wasser in einen Brunnen fließt; Josef Garber hat ihm nur einen einzigen 
Satz gewidmet.1 

Unter »Gnadenbrunnen«, ein Ausdruck, der im ländlichen Raum Tirols weiter verbreitet ist als 
»Lebensbrunnen« (dem Terminus, der vor allem in der Literatur verwendet wird), versteht man 
die Darstellung des Schmerzensmannes als eine Art Brunnenfigur, meist auf einem kleinen 

1 Josef Garber, »Schwaz in Tirol«, Seite 17 im Band 8 »Die Kunst in Tirol«, Wien o. J. 
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Sockel erhöht. Aus dessen fünf Wunden fließen Wasser und Blut in ein Brunnenbecken, das 
manchmal auch den Grundriß des Grabes Jesu Christi hat. Man sagt, wer in diesem Blut badet 
oder davon trinkt, werde von seinen Sünden gereinigt. 
Im früheren Mittelalter gab es neben den Kircheneingängen oder den Baptisterien im Atrium 
manchenorts eine solche Art von Weihbrunnen, die auch zur Taufe verwendet wurden, also einen 
sakramentalen Charakter annahmen. Ja es gibt verschiedene Holzschnitte, die zeigen, wie im 
Blut des Brunnenbeckens auch Hostien schwimmen. 

Vor allem im späteren Mittelalter, als die Verehrung des Blutes Christi einen überaus hohen reli­
giösen Stellenwert hatte, fanden die Lebensbrunnen besonders in Frankreich, in den Nieder­
landen und in Deutschland große Verbreitung. Auf den Abbildungen mancher dieser Brunnen 
floß das Blut aus dem oberen Brunnenbecken durch Auslässe in Form von Evangelistenköpfen 
in ein unteres Becken, vor dem Maria Magdalena und die ägyptische Magdalena knieten, um 
von ihren Sünden gereinigt zu werden, oder auch Adam und Eva zur Reinigung von ihrer Erb­
sünde. 

Manchmal zeigen die Abbildungen auch Tiere, die zu den Brunnen streben, um daraus zu trin­
ken, vor allem sind es Hirsche. Das sind aber zumeist sehr frühe Darstellungen, die daran er­
innern sollen, wie Tiere aus den vier Paradiesflüssen, die vom Berge Zion flössen, Wasser 
schöpften, vielleicht die Kirchenväter symbolisierend. 2 Ausgerechnet die jüngste Darstellung 
einer Vorstufe eines solchen Lebensbrunnens in Tirol zeigt auf Goldgrund gemalte Hirsche, die 

Das alte Motiv mit den zu vier Strömen ziehenden Hirschen ist ausgerechnet in der erst am Ende des vorigen 
Jahrhunderts erbauten Kirche im Saggen zu sehen. — (Photo Pfaundler) 

Mai-Bri t Wadell, auf die wir hier noch ausführlich zu sprechen kommen werden, erwähnt so eine Szene 
in einem Bodenmosaik Dalmatiens aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts in ihrem Standardwerk »Fons 
Pietatis«, Seite 19, allerdings ausdrücklich als eine Ar t »Vorstufe« für den eigentlichen Gnadenbrunnen. 
M . - B . Wadell schreibt an anderer Stelle sogar (Seite 11), daß der Beiname »Fons Pietatis« für Jesus wenig­
stens seit dem 6. Jahrhundert verwendet wurde, und zwar in Verbindung mit seiner Kraft , die Menschen 
von ihren Sünden zu reinigen. U n d spätestens seit dem 11. Jahrhundert tritt er als konkretes Bi ld auf 
mit dem Blut und Wasser, das aus seiner Seitenwunde fließt. M . - B . Wadell weist auch nach, daß der 
Lebensbrunnen seit der zweiten Häl f te des 15. Jahrhunderts in der christlichen Bildkunst besteht und 
auch die Reformationszeit in protestantischen Gebieten überlebt hat (Seite 7). 
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zu einem Lebensquell ziehen. Sie befindet sich in der Klosterkirche »Maria Unbefleckte Emp­
fängnis« der Barmherzigen Schwestern im Innsbrucker Stadtteil Saggen, einer Kirche, die aus 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts stammt. 
Abgesehen von den Abbildungen solcher Gnadenbrunnen auf mehreren Heiligen Gräbern, die 
aber alljährlich nur für eine kurze Zeit zu sehen sind, gibt es meines Wissens im Bundesland 
Tirol nur ganz wenige Darstellungen. Die älteste dürf te jenes Fresko an der unteren Kapelle des 
Schlosses Bruck in Lienz sein, das mit der zeitgenössischen Bezeichnung »Fons Vitae« versehen 
ist. Seine Beschreibung verdanken wir dem langjährigen Direktor auf Schloß Bruck, Franz Ko l l -
reider, der das in Wirklichkeit sehr vielschichtige Thema des Lebensbrunnens völlig zu Recht 
in einem viel breiteren Konnex vorstellt als ich, der ich hier in diesem kleinen Beitrag nur auf 
die unmittelbar tirolischen Beispiele eingehe. Konkret zu diesem Fresko schreibt Kollreider: » . . . 
Die älteste künstlerische Fassung dieses Themas in der christlichen Kunst bildet ,der Schmer­
zensmann in der Kelter', worin das Blut Christi gleich dem Traubensafte aufgefangen und dann 
als ,fons vitae', als Lebensquell aufbewahrt wird. Damit sind wir bereits beim mythologischen 
Lebensbaum, gleich wie beim Baum der Erkenntnis im paradiesischen Eden angelangt. Diesen 
Gedankengang veranschaulicht uns z. B. noch sehr deutlich die Schloß-Brucker-Darstellung der 
,fons vitae', wo der Schmerzensmann mit dem Kreuz (dürrer Baum) in der einen Hand und der 
Rute (grüner Baum) in der anderen gleichsam selbst als lebender Baum in dem Vierpaßbrunnen­
trog (Vierstromland?), der mit seinem Blute gefüllt ist, als geistiger Lebensspender steht . . . « 3 

Wie wir soeben an der Aufschrift »Fons Vitae« in Lienz gesehen haben, verwenden die wenigen 
Forscher, die sich mit dem Thema beschäftigt haben, nicht alle die gleiche Bezeichnung. Emile 
Male spricht in seiner Arbeit »L'art religieux de la f in du moyen äge en France. Etude sur l 'icono-
graphie du moyen äge et sur ses, sources d'inspiration.« Paris, 1908, auch von »Fons Vitae«. 
A . Thomas hingegen verwendet in seiner »Darstellung Christi in der Kelter. Eine theologische 
und kulturhistorische Studie«, Düsseldorf, 1936 (in den Forschungen zur Volkskunde, Heft 
20/21, herausgegeben von G . Schreiber), die Ausdrücke »Lebensbrunnen« und »Gnadenbrun­
nen«, und W. von Reybekiel spricht in der »Niederdeutschen Zeitschrift für Volkskunde«, Bre­
men, 1934, im Aufsatz »Der Fons vitae in der christlichen Kunst« vom »Blutbrunnen«. 
Mai-Brit Wadell, die sich zehn Jahre lang in allen Teilen Europas mit dieser Thematik beschäftigt 
hat und die bedeutendste Forscherin auf diesem Gebiet ist, nennt ihre 1969 in Göteborg erschie­
nene Arbeit »Fons Pietatis — Eine ikonographische Studie«. 

Unserem zuerst genannten Gnadenbrunnen, der Wasserkapelle bei Schwaz, ist der Gnadenbrun­
nen bei der einmalig gut restaurierten Wallfahrtskirche Maria Himmelfahrt in Kaltenbrunn am 
ähnlichsten. Er steht in einer kleinen offenen Kapelle zwischen der Kirche und dem prachtvollen 
Widum, die vor der Restaurierung weiter von der Kirche entfernt war. Auch hier fließt im Som­
mer aus der Seitenwunde Christi Wasser in einen Brunnen. Die zuvor erwähnte Forscherin M . - B . 
Wadell beschreibt diesen Gnadenbrunnen noch vor seiner Restaurierung: »Der stehende Erlöser, 
der mit der einen Hand sein Kreuz hält, während er mit der anderen auf die Seitenwunde weist, 

Franz Kollreider in der Festschrift für Josef Weingartner in den »Beiträgen zur Kunstgeschichte Tirols«, 
Innsbruck, 1955, in dem bebilderten Aufsatz »Zwei wenig bekannte gotische Fresken an der Kirche zu 
.Unserer lieben Frau' in Oberlienz«, Seite 77. 
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Der Gnadenbrunnen in der »Wasserkapelle« zu Frundsberg in Schwaz. — (Photo Archiv Pfaundler, 1990) 
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Der Gnadenbrunnen in Kaltenbrunn, 19. Jh. — (Photo Archiv Pfaundler, 1990) 
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hat einer Brunnenskulptur in Kaltenbrunn als Vorbild gedient. Sie ist aus Holz geschnitzt und 
steht in einem tabernakelähnlichen Bauwerk, um dessen Dachgesims folgende Inschrift läuft: 
,Wer trinken wil l , hier trinken kann — die Wunden Jesu stehen offen jedermann ' .« 4 

Unweit von Kaltenbrunn, in der Totenkapelle von Prutz, befindet sich ein Altarbild aus dem 
späten 17. Jahrhundert, das die Erlösung der Armen Seelen durch das Blut Christi zeigt. Noch 
einige wenige Darstellungen von Gnadenbrunnen, oder wenigstens solche, die mit Gnadenbrun­
nen in einem engeren Zusammenhang stehen, sind im Bundesland Tirol bekannt, wie unter an­
derem z. B. die Plastik in der Pfarrkirche von Matrei in Osttirol, aus deren Seitenwunde Blut 
in eine Schüssel strömt. Aber Gnadenbrunnen im engeren Sinne existieren sehr wenige. 

Natürlich gibt es in Tirol noch zahlreiche Figuren des Schmerzensmannes, der Wasser und Blut 
aus seiner Seitenwunde in einem Kelch auffängt , wie z. B. der spätgotische Schmerzensmann 
in der St. Leonhards-Wallfahrtskirche »Unser Herr im Elend« in Bärnstatt bei Scheffau. 
Matthias Mayr beschreibt ihn, in dem er auf die Entstehungsgeschichte von Bärnstatt und seine 
Entwicklung zu einer St. Leonhards-Wallfahrt eingeht und zitiert den Pfarrer zu Söll, der in 
einem Brief 1750 die Figur am späteren Hochaltar so beschrieben hat, wie sie sich auch heute 
noch darstellt: » . . . In dieser Koppel (= Kuppel) ist die Bildnus Unseres lieben Herrn, von Bi ld­
hauer arwieth (= Arbeit), bei 4 Schuech hoch, mit ainem Mantl , vornher bloß (= nackt), mit 
denen heiligen fünf Wunden, in der rechten Hand zu der Seitenwunden haltend einen Khölch 
(= Kelch), dahero die dasige Seith das Bild nennen: Insern lieben Herrn mit dem Kölch . . . « 5 

Noch zahlreicher sind Kruzifixe, um die Engel schweben und in Kelchen das Blut zumindestens 
aus den oberen drei Wunden Christi auffangen, wie z. B. in der Pfarrkirche zu den H l l . Petrus 
und Paulus zu Söll (19. Jh.). Diese Form der Darstellung findet man manchmal auch auf im 
Freien aufgestellten Kruzifixen, die mit den Leidenswerkzeugen versehen sind. 

In der Schiernschrift Nr. 272, einer großartigen Arbeit des damals schon 90jährigen »Großmei­
sters der Tiroler Volkskultur«, Hans Hochenegg 6, sammelte dieser alles Wissenswerte über das 
verzweigte Gebiet der Bruderschaften im deutschsprachigen Tirol und bildete darin u. a. einen 
Bruderschaftszettel der »löblichen Bruderschaft des allerheiligsten Fronleichnams unseres 
Herrn Jesu Christi« aus Rattenberg ab. Das Bruderschaftsmitglied hat sich auf diesem Exemplar 
im Jahre 1837 eintragen lassen. Obwohl der Bruderschaftsbrief für eine Verehrung des »allerhei­
ligsten Fronleichnams« bestimmt war, zeigt der darauf zentral dargestellte Kupferstich wieder 
einen Schmerzensmann aus allen Wunden in einen Gnadenbrunnen blutend. Allerdings schwebt 
ober ihm das Allerheiligste in einer Monstranz, womit die Verbindung zum Fronleichnamsfest 
hergestellt ist. Gott Vater und der Heilige Geist umgeben das Allerheiligste und neun Herzen 
mit Flügeln umschwärmen diese Szene. Der ganze Gnadenbrunnen steht mitten im Garten des 
Paradieses, in dem einige Putten mit dem Gießen und Pflegen der Blumen beschäftigt sind. 

4 auf Seite 90. 
5 Matthias Mayr: »Filiale Bärnstatt« in seinem »Tiroler Anteil des Erzbistums Salzburg, kirchen- und 

kunstgeschichtlich«, 10. Heft »Das Sölland, Söll, Scheffau, El lmau«, Going, 1948, Seite 161. 
6 Hans Hochenegg, »Bruderschaften und ähnliche religiöse Vereinigungen in Deutschtirol bis zum Beginn 

des zwanzigsten Jahrhunder t s« , Schiernschrift Nr. 272, Innsbruck, 1984, Seite 134/135. 
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3) Sbrnfo bfnirnigrtl, wrldjr aür Jrritagr brn J;od).-
altar in brt grgrnrpdrtigru 'Pfarrfirrl)r jum b' i ' 
(igrtt 3!irgi(lue anCdd)tlg brfiKbra unb rin br.-
Iircigr» (Brbrtb orrrld)trn, ifl jlrirbfaU« rin &6. 
lai von too tagrn errlirbrn. 

.,) 3ft brn M M M M , rornn fir narb iSmpfang 
brr brtligrn M M M M t t brn | M M V d M ) M «Prcr 
^rffionrn, rotlrbr am (»rünboiuirreiagr unb am 
briltrn CkMMMJ |rtr« M M > Stat t ftilbrn, 
brintohitrit, rut ?lblap pen tirbrn QMIMI nub 
rbm fo virlru Ouabragrn vrrltrbrit. 

5) «rtllr anbrrn ilbriflgMubigrn Ponurn, roriin |ir an 
birfru Vrcjrflionrn t b ' i l nrl)mm, rinrn «üblau 
wen am» l ag ru rrlangrn. i 

6) X>ir «JJIilglirbrr rorrbru, iprnu |ir rcrnigftrne) 
mit roal)rrr Dtrur gtbrittnn babrtt, tntb bir «Pro. 1 

jrflioil am öniiitonnrreiage brglritrn, rinr« 9tb.-
laffr» reu i on tagtn ih.illi.tint. ] 

- ) S i n a b l a j 0011 5 > l ) r rn unb rbm fr elrlrn ' 
duabragrurit M M grivciiurn rorrbru, ivrnn man ! 
ba« hcrbrotlrbigllt M M M |ll rinrin Aranfri i ! 
brglritrr. 

0) 5Brr titi |U tbtin auSrr c tanb i | l , rrlangt '. 
rmm -JtblaS ron I M M romn rr für bm | 
Äranrrn, ju tvrlrbrtn ba« bcd)tPtirbig|lr C)ul gr.- • 
rragrn roirb, rin ^öalrr unfrr unb «Hrr «Dia.- \ 
d t bribrt 
Snbltd) i|l brn «Siilglirtrrn nod) rm Htll\; mx \ 
t ..o ^agrn vrrtirbrit, rornn fir am Orünbontirr«; ! 
tag; brn O n brfiirbrn, too ba« r*Tl l*J HT|(li -Kl: ; 
tarofafranirnt aufbripabri roirb, unb taftl i ' l l nad) j 
I k f e M J br« Ä'irrbrncbrrbauptr« bir ibiifil ailfrr.- t 
Irgtm S^uijgrbrtt).' prrridifrn, ocrr auf rinr an.- \ 
brrr iSBrifr MM) brm Örorautbr brr Äirdjr it)rrr 
«ilrrvflirbtung grnügrn. 

t5d)ltr|ilirb ip'irb ned) brmrrft, baß friitr brr i 
-bru grininnttit Oblirgriiurifrn rm «Ütttglirb unfrr ^ 
tnrr ei tubr trrpflidttr, fotibrril baB brrimtgr, brr i 

fit iitrbl r r fü l l t , fid) frltd brr Wttatrn unb S8rr.- i 
tirnflr brraiibr, brrrtl rr burd) ^robadjtltng brrfrl-- i 
brn b.ittr tbrilbafttg rorrbru KHinril, f. 

Bruderschaftsbrief »des allerhöchsten Fronleichnams« zu Rattenberg aus der Sammlung H Hocheneee 
(Photo A rch i v Pfaund ler ) ° b b ' 
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In der Pfarrkirche von Lans hängt ein Leinwandbild, das von Josef Ignaz Mildorfer 1747 gemalt 
wurde. Christus steht hier nicht als Schmerzensmann im Gnadenbrunnen, sondern hängt am 
Kreuzestamm und seine Blutstrahlen zielen auf die Monstranz mit dem Allerheiligsten Altarsa­
krament, die auch ein Milchstrahl Mariens trifft . Sie ist auf einem Sockel in einem Gnadenbrun­
nen erhöht , aus dessen Auslässen der göttliche Brunn zu den Armen Seelen fließt. Engel halten 
Spruchbänder mit Bibelstellen, die sich auf die Darstellung beziehen: Links oben »Ihr werdet 
Trinckhen Vom dem brunn des Heilands.« (nach Jesaia 12, 3 »Ihr werdet mit Freuden Wasser 
schöpfen aus dem Brunnen des Heils.«). Rechts oben: »Und Syi Werden Trinckhen Deine 
Milch.« (nach Hesekiel 25, 4 »Sie sollen Deine Früchte essen und Deine Milch trinken.«). In 
der Mitte von links nach rechts: »Gleichwie der Hirsch nach diesen Quell verlangt, Also verlangt 
zu Dir mein Seel.« (Psalm 42, 2: »Wie ein Hirsch lechzt nach frischem Wasser, so lechzt meine 
Seele, Gott, nach dir!«). Und schließlich über den ausgestreckten Händen der Armen Seelen 
das letzte Spruchband: »Gib uns Wasser zu Trinckhen.« (2. Moses, 17: »Gib uns Wasser damit 
wir Trinken können.«) 

Sehr auffallend ist, daß auf diesem Bild wieder die Abbildung eines zum Brunnen ziehenden 
Hirsches zu sehen ist, wie wir die Hirsche eingangs dieses Beitrags zu den vier Strömen ziehen 
sahen. Auf dem Lanser Hirsch reitet ein Engel oder eine Heilige, ich konnte das nicht genauer 
feststellen. Dieser Gnadenbrunnen hängt sicherlich wie der vorhin abgebildete Bruderschafts­
zettel aus Rattenberg von H . Hochenegg eng mit der Eucharistieverehrung zusammen. 
J. Ringler geht auf das soeben beschriebene Gemälde ohne die Transkription der Spruchbänder 
kurz ein: » . . . Den Mittelpunkt der Tafel bildet ein barocker Gnadenbrunnen mit der darauf 
stehenden Monstranz, in deren Hostie sich die Blutstropfen des von Engeln gehaltenen Kruz i f i ­
xes und ein Strahl der nährenden Mi lch der Mutter des Heilands treffen, ein volkstümlicher 
Gedanke, dem man öfters in barocken Bildern begegnet. Von der Aufopferung der Eucharistie 
erhoffen sich die unten im Fegefeuer weilenden Armen Seelen Befreiung von ihren Qualen . . . « 7 

Eine weitere Variante zu diesen Beispielen ist der Grabstein des Thaurer Gerichtsschreibers 
Johann Eggenstainer aus dem Jahre 1648 an der nordseitigen Außenwand der Thaurer Pfarrkir­
che, wo er mit seinen zwei Frauen und seinen zwanzig Kindern abgebildet ist. Darüber sind links 
die Mutter Gottes und rechts Christus am Kreuz. E in Engel fängt das Blut aus der Seitenwunde 
Christi in einem Kelch auf, aus dem es dann in zwei Strahlen zu den Armen Seelen im Fegefeuer 
herabströmt. 

Der Gnadenbrunnen aus Nassereither Privatbesitz zeigt keinen Schmerzensmann, sondern 
Christus auf einem Sockel, bekleidet als Guter Hirte mit Hirtenschippe und Salztasche, aus des­
sen fünf Wunden jedoch wieder das Blut in einen Brunnen strömt, aus dessen Auslässen es die 
Schafe trinken. Den Hintergrund bildet eine paradiesgartenähnliche Allee. 
In Nassereither Privatbesitz befindet sich ein weiteres Ölbild, auf dem Schafe das Blut Christi 
trinken, ähnlich übrigens wie die Lämmer auf dem Bild des Antipendiums der Mannharter 
Kapelle in Kirchbichl (um 1800). 

7 Josef Ringler, »Die barocke Tafelmalerei in Tirol«, 1. Teil; in den Tiroler Wirtschaftsstudien der Schrif­
tenreihe der Jubiläumsst if tung der gewerblichen Wirtschaft für Tirol , Bd . 29, Innsbruck, 1973, S. 157. 
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Ein ganz wunderbares Gnadenbrunnen-Bild, das bisher nahezu unbekannt war, hat der be­
deutende Oetzer Galerist und Heimatforscher Hans Jäger kürzlich in Sautens entdeckt und er­
worben. Es ist für Prozessionen auf einem der vier Umgangsaltäre aufgestellt worden. Wann 
dies zum letzten Ma l geschehen ist, war nicht zu erfahren. 
Zuletzt will ich noch einen sehr eigenartigen Zusammenhang mit einem Tiroler Gnadenbrunnen 
schildern. In Reith im Alpbachtal hat es eine »Bruderschaft aller christgläubigen Seelen« gege­
ben. Die Eintragung auf dem wieder bei H . Hochenegg abgebildeten Bruderschafts-»Denkzet-
tel« lautet auf Helene Kostenzer aus Alpbach, 1888. Hochenegg erwähnt auch einen Beleg, daß 
das Bruderschaftsvermögen einer »Armen Seelen-Bruderschaft« 1784 eingezogen wurde. Die 
Bruderschaft »aller christgläubigen Seelen« dürfte wohl ihre Nachfolgerin geworden sein, wor­
auf auch die Abbildungen auf dem Bruderschaftszettel und den Bruderschaftsstangen hindeu­
ten würden. Aus dem Statutentext geht hervor, daß das Bruderschaftsfest am dritten Sonntag 
nach Pfingsten stattfand. Der Stich, der den Bruderschafts-»Denkzettel« — gedruckt bei Feli­
zian Rauch in Innsbruck — ziert, zeigt einen Schmerzensmann auf einem Sockel inmitten eines 
Gnadenbrunnens aus allen fünf Wunden blutend. Aus den Öffnungen der Brunnenschale er­
gießt sich das Blut in das Fegefeuer zu den Armen Seelen, die ihre Arme flehentlich emporheben. 
E in Spruchband des Psalmens 87 schließt die obere Umrahmung des Fegefeuers ab: »Posuerunt 
me in lacu inferiori, in tenebris et in umfra mortis.« 

Das eigenartigste ist aber, daß die Bruderschaft eigene Metalltaferln von geschwungener Form 
hatte, auf deren Vorderseiten die auf dem Kupferstich abgebildeten Darstellungen in bunten Far­
ben gemalt waren. Sie dürf ten wohl noch aus dem 18. Jahrhundert stammen. E in Eisengriff 
auf der Rückseite mit einer Befestigungsvorrichtung für eine Kerze beweist, daß die Mitglie­
der der Bruderschaft diese mit dem Gnadenbrunnen bemalten Tafeln mittrugen, sicherlich bei 
ihrem Bruderschaftsfest, aber vielleicht auch beim Begräbnis eines Mitgliedes, wie man aus dem 
Punkt 4 der Bruderschaftsstatuten vermuten könnte. Sechs so beschriebene Metalltragtaferln 
sind noch vorhanden. Sie sind nicht größer als eine ausgestreckte Männerhand . 
Auf einer größeren Vortragsstange ist ein Bild wieder mit demselben Gnadenbrunnen befestigt, 
auf dessen Rückseite man die Stigmata Christi sieht. Jüngeren Datums dürf te eine weitaus grö­
ßere Bruderschaftstafel (um 1820) sein. Über einem Schaft zeigt in einem geschwungenen weiß­
goldenen Rahmen ein Leinenbild auf der einen Seite die Stigmata Christi und die Armen Seelen 
und auf der anderen Seite Christus bei der Einsetzung von Petrus zu seinem Stellvertreter auf 
Erden. (»Auf diesem Fels will ich meine Kirche bauen.«) 

Der Reither »Stolzenbauer«, geb. 1898, glaubt sich erinnern zu können, daß Jakob Feichter 
(gest. 1915) einer der letzten Obmänner der »Armen Seelen-Bruderschaft« war. Auch erinnert 
er sich an die Bruderschaftsstangen, die beim 40stündigen Gebet in der Pfingstzeit an der Knie­
bank angebracht waren. Noch in der Zwischenkriegszeit soll es eine monatliche Sammlung für 
die Armen Seelen-Bruderschaft gegeben haben. 
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Tafelbild mit Gnadenbrunnen und Fronleichnamsverehrung in der Pfarrkirche von Lans, 1747 
von Müldorfer d. J. — (Photo Archiv Pfaundler) 
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Epitaph des Johann Eggenstainer, Pfarrkirche Thaur, 1648. — (Pho to P faund le r ) 
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Das für die Oetzer Galerie in Sautens erworbene Bi ld zeigt auch keinen »typischen« Schmerzensmann, 
sondern einen mit einem breit wallenden Umhang bekleideten Christus, zwar noch auf einem Sockel stehend, 
aber in der Pose der Auferstehung. Aus seinen fünf Wunden fließt das Blut in einen oberen Brunnen, von 
dort durch Auslässe in eine untere Schale, um die sich die Schafe drängen, um daraus zu trinken. Die 
Christusfigur ist von einer Wolkentriole und Put tenköpfen umgeben. Eine Landschaft ist nicht angedeutet. 
Ölgemälde V O n Mart in Randolf, 1786. — (Photo Archiv Pfaundler) 
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Gnadenbrunnen mit Christus als Guter Hirte, Nassereith, von Mar t in Randolf. — 
(Photo Archiv Pfaundler) 
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Vortragstange der Reither Bruderschaft (Vorder- und Rückseite). — (Photos Pfaundler, 1990) 
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I 3tt! unb (fnCe bi t f« iötuDtrfdjaft. 

»Denkzettel für die Mitglieder der Bruderschaft aller christgläubigen Seelen zu Reith bey Rattenberg« aus 
der Sammlung H . Hochenegg [Der Name Kostenzer auf dem Bruderschaftsbrief wird Erich Egg an einen 
treuen Weggefährten erinnern, den vorzüglich gebildeten Chef der Studienbibliothek im Ferdinandeum, 
Dr. Otto Kostenzer t ] 

Dem Freund Erich Egg, mit dem ich gemeinsam schon sieben Bücher machen durfte, wünsche 

ich ein so langes Leben wie es seinem Vater vergönnt gewesen ist, nicht nur ihm zuliebe, sondern 

auch der Tiroler Forschung, die er sicherlich wie bisher noch mit vielen Publikationen bereichern 

wird. 

Für freundliche Hinweise und auch fü r manch großzügige Hilfe habe ich zu danken: Ferdinand Angerer, 
Dekan Josef Erharter, Johann Hager, Josef Heiss, Hofrat i . R. Dr. Hans Hochenegg, Hans Jäger, Klaus 
Kandier, Dr. Herlinde Menardi, Farn. Volgger-Probst, Frambert Wall-Beyerfels, Gerhard Watzeck. 
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Rückseite der Metalltafel mit G r i f f und Haltevorrichtung fü r eine Kerze beim Bruderschaftsumgang. 
Reith im Alpbachtal. — (Photo Pfaundler) 
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Vorderseite einer der sechs noch vorhandenen Metalltaferln der Reither Bruderschaft mit Gnadenbrunnen 
und Armen Seelen, wohl Ende 18. Jh. — (Photo Pfaundler) 
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Bruderschaftsstange mit Stigmata Christi und Armen Seelen, Reith im Alpbachtal, um 1820. — 
(Photo Pfaundler) 
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Bruderschaftsstange, andere Seite. Jesus, der gute Hirte, setzt Petrus als seinen Stellvertreter ein. Christus 
weist auf die Schafe; im Hintergrund der Fels, auf dem die Kirche gebaut ist. In der oberen Bildhälfte halten 
Engel die Attribute von Petrus, Schlüssel und Tiara. Im Schriftband: »Weide meine Lämmer, weide meine 
Schafe.« Johannes X X I . — (Photo Pfaundler) 
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Auf der Rückseite der Vortragestange der Fronleichnam-Bruderschaft (der »Skaramentsreiterei«) in Schwaz 
fließt aus den Wunden Christi der Gnadenstrom direkt zu den Armen Seelen im Fegefeuer, also ohne Gna­
denbrunnen, wie wir es schon auf dem Grabstein aus dem Jahre 1648 an der Thaurer Pfarrkirche gesehen 
haben. Dieses Schwazer Holzrelief schnitzte Hans Hörner d. J. Um 1686. (Photo Archiv Pfaundler) 
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